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DIE ZEIT: Ausgehend von den Black-Lives-Matter-
Protesten in den USA gibt es in Europa Debatten 
um die koloniale Vergangenheit, auch um Denk-
mäler. Eine Statue von König Leopold II. in Belgien 
wurde abmontiert, in England die des Sklavenhänd-
lers Edward Colston in den Hafen geworfen. Ich 
bin Jahrgang 1981 und habe in der Schule gelernt, 
Österreich habe, abseits vom Balkan, keine kolo-
niale Geschichte. Wir können uns zurücklehnen?
Walter Sauer: Wir sind alle mit dieser Lehre aufge-
wachsen, aber sie ist Geschichtsklitterung. Alle euro-
päischen Staaten waren im außereuropäischen  
Kolonialismus präsent und haben davon profitiert. 
Sie hatten nur nicht alle die gleiche Funktion.
ZEIT: Wie meinen Sie das?
Sauer: Es ist ein Fehler, sich nur auf jene Länder zu 
konzentrieren, die eine staatliche Hoheit in Ame-
rika, Afrika oder Asien errichtet haben, also vor 
allem Großbritannien, Frankreich und später 
Deutschland und Italien. Die werden erwähnt und 
alle anderen entlastet. Aber die Frage ist: Welche 
Rolle hatte die Schweiz im Kolonialismus, oder die 
skandinavischen Länder, oder eben auch Öster-
reich-Ungarn? Wenn man Kolonialismus als einen 
jahrhundertelangen Prozess der Destabilisierung 
von außereuropäischen Staaten und Gesellschaf-
ten versteht, dann ist die Erklärung zur Kolonie 
nur der letzte Schritt. Bis auf diese letzte Stufe ha-
ben aber alle europäischen Staaten mitgewirkt. 
ZEIT: Wie hat sich Österreich-Ungarn beteiligt?
Sauer: Wie alle anderen. Es begann damit, einen 
einseitigen Kontakt zu außereuropäischen Gebie-
ten aufzunehmen. Erst wurde erkundet und Han-

del getrieben, dazu gehörte auch Sklavenhandel. 
Später wurden wirtschaftliche Ressourcen erforscht 
und in Besitz genommen. Maria Theresia hat sogar 
einmal von »meinen Untertanen in China« gespro-
chen. Österreich hat sich nur bei der staat lichen 
Inbesitznahme unterschieden.
ZEIT: Ansonsten war man im Gleichklang?
Sauer: Ja. Im 18. Jahrhundert war die Strategie, ost-
indische Handelskompanien zu gründen, was Ös-
terreich gemacht hat. Im 19. Jahrhun-
dert ging es um die informelle Durch-
dringung der Regionen mit Expeditio-
nen und Forschungsprojekten, vor allem 
in Afrika. Österreich war dabei. Beim 
Sueskanal, dem großen Einfallstor nach 
Südostasien, war Österreich neben 
Frankreich und Sachsen einer der drei 
Hauptinvestoren. Es waren dann halt 
immer innenpolitische Gründe, warum 
man am Ende wieder zurückfiel – weil 
man finanziell nicht mithalten konnte 
oder mit dem Tempo der anderen überfordert war. 
Die Aktien des Sueskanals wurden zum Beispiel 
während der innenpolitischen Wirren nach der Re-
volution von 1848 abgegeben.
ZEIT: War Österreich im Sklavenhandel tätig?
Sauer: Im Handel selbst waren es vereinzelte In-
vestoren. Weiter verbreitet war der Erwerb von 
Sklavinnen und Sklaven durch die Hocharistokra-
tie. In adeligen Haushalten waren schwarze Skla-
ven über 250 Jahre hinweg zu finden, bis ans Ende 
des 18. Jahrhunderts. Das wurde in der Geschichts-
schreibung immer verharmlost. Die Funktion der 

schwarzen Diener, das war strukturelle Sklaverei, 
auch wenn ihre Lebensbedingungen in der Regel 
nicht schlecht waren.
ZEIT: Hat man wirtschaftlich am Kolonialismus 
teilgenommen?
Sauer: Natürlich, allein durch den Kolonialwaren-
handel, das ist die Zeit ab dem 17. Jahrhundert, als 
aus Amerika Tabak, Erdäpfel, Kaffee und Kakao 
importiert wurden. Aber auch im Export war man 

stark. Im 16. Jahrhundert wurde aus 
Tirol Kupfer exportiert, das in Afrika 
und Asien für Waffen und als Tausch-
gut verwendet wurde. Im 18. Jahrhun-
dert wiederum kam die Kleidung der 
Sklaven in Amerika hauptsächlich aus 
der schlesischen Textilindustrie. Und 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts wur-
den außereuropäische Regionen inte-
ressant für Waffenexporte. 
ZEIT: Ein Argument, warum Histori-
ker die kolonialen Ambitionen Öster-

reichs wenig beachteten, war, dass sie zu gering ge-
wesen seien, um die Außenpolitik zu beeinflussen.
Sauer: Im Außenministerium hatte das keine hohe 
Priorität, das stimmt. Wenn man die Geschichte 
aus der Sicht der betroffenen Länder betrachtet, 
ändert sich aber die Gewichtung. In Mosambik 
zum Beispiel wurde um 1780 herum von einer ös-
terreichischen Ostindien-Handelsfirma unter Füh-
rung des Abenteurers Wilhelm Bolts zehn Jahre 
lang eine Kolonie aufgebaut. In dieser Zeit ist die 
Region durch eine explosionsartige Steigerung von 
Elfenbein- und Sklavenexporten extrem destabili-

siert worden. Es fanden politische Unruhen statt, 
die dazu geführt haben, dass sich dort Diktatoren 
und Könige etablieren konnten. Hätten Österrei-
cher und andere Europäer die Gegend nicht desta-
bilisiert, wäre die Geschichte dort anders verlaufen.
ZEIT: War dieser blinde Fleck der Geschichtswis-
senschaft und dem allgemeinen Bewusstsein viel-
leicht auch willkommen, weil man sich dann nicht 
damit auseinandersetzen musste?
Sauer: Ja, und das holt Österreich heute ein. In an-
deren Ländern gibt es Diskussionen über die Resti-
tution von Kunstgegenständen. Traditionell würde 
man sagen, Österreich war keine Kolonialmacht, wir 
haben zwar Museen wie das Weltmuseum voll mit 
außereuropäischer Kunst, aber die Debatte geht uns 
nichts an. Wenn man nun aber Kolonialismus als 
Prozess betrachtet, an dem Länder beteiligt waren, 
die keine staatliche Herrschaft außerhalb Europas 
angestrebt haben, dann muss man die Frage stellen, 
was mit den Objekten in den Museen passiert. Da 
sehe ich eine akute Relevanz. Glücklicherweise 
merkt man in der Wissenschaft und in der Museums-
welt, dass man nicht mehr behaupten kann, das be-
treffe uns nicht. Wenn man nachforscht, sieht man, 
dass viele Objekte auf fragwürdige Weise und 
ethisch nicht korrekt erworben wurden.
ZEIT: Österreich kann sich also nicht zurücklehnen?
Sauer: Nein. Das geht bis zur Frage, warum ein gro-
ßer Teil der öffentlichen Meinung bis heute kolonia-
listisch ist. Von Afrika hat man ein negatives Bild, 
auch über andere Länder außerhalb Europas wird 
klischeehaft und schlecht gesprochen. Dazu kommt 
der Rassismus. Woher soll denn dieser Rassismus 

kommen? Österreich hatte zwar nie Kolonien, aber 
es gibt bis heute eine koloniale Denkweise.
ZEIT: Woher kam der Versuch, sich von der Ge-
schichte zu distanzieren?
Sauer: Das war erst ab 1945 so, davor war es umge-
kehrt. Da wurde betont, dass Österreich der Schritt-
macher für den deutschen Kolonialismus war, es 
gab sogar Ausstellungen dazu. Aber, das war ein 
deutschnationaler und dann ein Nazi-Diskurs. Des-
halb wurde nach dem Zweiten Weltkrieg betont, 
dass wir am Kolonialismus nie beteiligt waren – wie 
ja angeblich auch nicht am Nationalsozialismus.  

Die Fragen stellte Florian Gasser

»In Österreich gibt es bis heute 
eine koloniale Denkweise«

Die Habsburgermonarchie war nie Kolonialmacht, so stand es immer in Schulbüchern.  
Nur, es stimmt nicht, sagt der Historiker Walter Sauer

Walter Sauer,  
Historiker an der 
Universität Wien
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PETER HACKER 
Wiens SPÖ-Stadtrat ist das neue Gesicht 

roter Sozialpolitik. Dabei wollte er  
eigentlich nur Musik machen  S. 26
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